
Eigentlich gibt es keinen Grund mehr, vor dem Zahnarzt Angst zu haben. Sagt unser Gesprächspartner – ein Zahnarzt.
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Schlechter Atem, braune Stummel, ängstliche Kunden: War-
um bloss wird man Zahnarzt? Ein Gespräch über die Vortei-
le von Eiterbeulen und die Gefahr, während der Arbeit um-
gebracht zu werden. Und endlich die Antwort auf die Frage: 
Zahnseide oder nicht?
Von Ronja Beck, Carlos Hanimann (Text) und Randy Tischler (Bilder), 31.03.2021

Vielleicht kennen Sie das: Sie rutschen schwitzend auf einem unbequemen 
Stuhl herum. Die LuM ist kalt. An der Decke brennt ein Licht. Ein Bann 
mit Hrille und Ralbglatze betritt den Äaum, krempelt die örmel hoch und 
wäscht sich die Rände.

Er fragt etwas, aber Sie verstehen nicht. Er sagt etwas, aber Sie hIren nicht.
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Sie sehen nur das spitze Hesteck, das er neben Phnen ausgebreitet hat und 
das nun gefährlich glitzert: Spiegel, Kratzer, –inzetten, Zangen. Dann blen-
det er N in den Albträumen der meisten ist der Zahnarzt fälschlicherweise 
noch immer ein Bann N Sie mit einer hellen Lampe. Sie I«nen den Bund. 
Und er stochert darin herum, bis Sie vor Schmerz zusammenzucken.

Der Zahnarzt, der Sadist.

Die meisten Benschen fürchten ihn. Eine zahnmedizinische Hehandlung 
»nden wir so nItig wie ein –lauderstündchen mit einem Cazifolterer. Pn 
unseren Albträumen endet der Hesuch beim Zahnarzt wie im Film JBara-
thon Banx: Wir bleiben erschIpM im Dunkeln liegen, während der Zahn-
arzt den Äaum verlässt und sagt: JEr wusste nichts. Sonst hätte er es er-
zählt.x

Ohristoph Asper allerdings sagt: Reute gebe es keine Gründe mehr, sich vor 
der Zahnbehandlung zu fürchten. Unsere Angst stamme von schlechten Er-
fahrungen in der Kindheit. 

Asper ist seit dreissig yahren Zahnarzt an der Zürcher Langstrasse. Pn der 
Werbung verspricht er, uns allen Jdie Fresse zu polierenx.

Wir tre«en uns nach Feierabend zum Gespräch in seiner –rajis.

Herr Asper, auf dem Weg zu Ihnen haben wir über etwas geredet, das uns 
schwer schockiert hat: Der JKassensturzx fand heraus, dass 57 Prozent 
der Wasserproben in Zahnarztpraxen verunreinigt waren. In jedem fünf-
ten Zahnarztstuhl, aus dem Wasser für die Mundspülung kommt, fand 
man Legionellen. Ist es gefährlich, das Wasser bei Ihnen zu trinken?
Das –roblem ist seit yahrzehnten bekannt. Umso tragischer, dass es immer 
noch eines ist. Aber ich kann Sie beruhigen: Pch habe mein Wasser testen 
lassen. Es ist absolut keimfrei. Pch habe sogar ein Attest hier. Wollen Sie es 
sehen?

Schon gut, wir glauben Ihnen.
Es gibt tatsächlich Zahnarztprajen, da würde ich meinen Bund nie aufma-
chen. Aber das dürfen Sie nicht schreiben. Pn meinen Augen wird an vie-
len !rten nicht so sauber gearbeitet. R1giene kostet enorm viel Geld und 
Zeit. Und wegen des Spülwassers: Ban muss die Zahnarztstühle einfach 6e-
den Abend mit Wassersto«perojid durchsaugen. Und am nächsten Borgen 
früher da sein und ein Äeinigungsprogramm laufen lassen. Das kostet halt. 
Aber es ist keine Rejerei.
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Der Zahnarzt Christoph Asper bezeichnet seine Arbeit als brandgefährlich.

Das Misstrauen gegenüber Zahnärzten ist sehr gross. Kaum jemand mag 
sie.
ya, logo. Der Zahnarzt ist eine Rass»gur: Er macht einem weh, und dann 
muss man ihn auch noch dafür bezahlen.

Und er verdient so viel dabei.
Es geht eben, es geht0 Pch zeig Phnen mal ein paar Abrechnungen. Alles klei-
ne Heträge.

Da! 1400 Franken!
Das war eine Wurzelbehandlung. Der –atient war dreimal hier. Ein tieri-
scher Aufwand. So, und 6etzt weg damit. Ban sollte yournalisten nicht zu 
sehr trauen. Wollen Sie nicht wissen, wie viel die Wasseranal1se gekostet 
hat?

Bitte.
4T’’.
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UT. Wie viel Umsatz machen Sie?
Ganz ehrlich: Pch weiss nicht, wann ich das letzte Bal eine Äechnung über 
2’’’ Franken verschickt habe. Das ist Bonate her. Es stimmt eben nicht 
ganz, dass alle Zahnärzte so viel Geld verdienen. Die Zahnärzte, die ich ken-
ne, haben ihren yob, zahlen ihr Raus ab, fahren irgendein Auto oder sogar 
gar keines.

Keinen Porsche?
Pch fahre !pel. Sehen Sie, das würde nie in der Zeitung stehen: Agglo-
zahnarzt, der in Zürich arbeitet, kauM sich einen !ccasion-!pel0 Das ist 
nicht sej1.

Was verdient ein Zahnarzt?
Die meisten Zahnärztinnen arbeiten heutzutage in einem Zentrum, bei ei-
ner Kette N teils in 3eilzeit N angestellt, und da kInnen sie froh sein, wenn 
sie auf 4’’9’’’ Franken kommen. Als selbstständiger Zahnarzt, der seinen 
Pnvestitionskredit abbezahlt hat, kInnen Sie 7’’9’’’ bis 8’’9’’’ Franken 
im yahr verdienen. Gegen oben ist das natürlich o«en.

Fazit: Sie verdienen ordentlich.
Ban muss sehen, wir Zahnärzte machen harte kIrperliche Arbeit. Wir be-
»nden uns permanent in einer komplett unnatürlichen Raltung. Wenn ich 
morgens aufstehe, fühle ich mich, als wäre ich am Abend zuvor durch die 
–rärie geritten. Und brandgefährlich ist die Arbeit auch noch. Cicht erst seit 
Oorona.

Warum brandgefährlich?
Wegen der Pnfektionsgefahr. Bein Kopf steckt den ganzen 3ag in der RIhle 
des LIwen. Es gibt kaum eine zahnärztliche 3ätigkeit, bei der in der Bund-
hIhle kein Hlut 5iesst. Und das Wort Aerosol kenne ich seit dreissig yahren, 
nicht erst seit Oorona.

Jrugen Sie schon immer Maske?
ya, ich trug von Anfang an Randschuhe und Basken. Aber früher hatten 
sehr viele in der Zahnmedizin eine Repatitis H.

Wie das?
Der Zahnarzt arbeitete ungeschützt von blosser Rand, machte einen bluti-
gen Abdruck und gab den weiter: Bach mir bitte ein Gipsmodell0 Von R1-
giene keine Ahnung. Das kam erst später. Seither sind die Aufwendungen 
und Kosten für R1giene ejtrem in die RIhe geschossen.

In der Zahnmedizin.
ya. Der Rausarzt kauM sich ein Hlutdruckmessgerät und manchmal noch 
ein ÄIntgengerät. Aber bis ich in meiner –rajis einen Hohrer schwingen 
konnte, musste ich eine Billion als Kredit aufnehmen. Pm Keller stehen ein 
Kompressor, eine Saugmaschine, Steigleitungen, in einem Hehandlungs-
zimmer kosten das Bobiliar und das Pnstrumentarium schnell 7’’9’’’-
 Franken. Die ganze Sterilisation ist noch nicht mitgerechnet.
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Hightech gehört dazu: Ein Zahnarzt braucht erst mal eine Mil-
lion.

Das wirkt jetzt vielleicht spooky, ist aber einfach ein Hobby: 
Tierschädel.

Sie sind also nicht stinkreich geworden als Zahnarzt, der Oob ist gefähr-
lich, anstrengend, eklig. Warum wird man Zahnarzt?
Das habe ich eine 6unge Zahnärztin kürzlich auch gefragt. Sie sagte, sie hätte 
keine Lust gehabt, als örztin bis 2’ der 3ubel im Spital zu sein.

Und Sie?
Pch wollte eigentlich 3iermedizin studieren. Aber ich »ng sehr spät an mit 
dem Studium. Zuerst arbeitete ich in Zürich ein paar yahre als Rilfsarbeiter 
auf der Sihlpost, dann ging ich auf Äeisen. Und yahre später, ich war 7T, kam 
dann die Frage, was ich 6etzt tun sollte. Pch schrieb mich für ein Bedizin-
studium ein und wurde 3eil des S1stems.

Warum wechselten Sie zur Zahnmedizin?
Pch merkte rasch: Die Rierarchie in den Spitälern ist nichts für mich. Kar-
riere konnte ich eh nicht machen. Damals musste man sich dazu im Bili-
tär ein paar Stufen hochgearbeitet haben, das hatte ich nicht. Prgendwann 
lernte ich einen Zahnarzt kennen, schaute ihm ein paarmal zu und fand: 
Wow0 Vorher hatte ich nur die blendende Lampe, die LIchlein an der Decke 
und den Schmerz im Bund gekannt.

Aber warum Sie Zahnarzt wurden, haben Sie noch nicht verraten.
Es ist ein sehr abwechslungsreicher Heruf. Das Banuelle ist megaspannend 
und eine tägliche Rerausforderung. Sie kInnen etwas tun, nicht nur Äezep-
te schreiben.

Manche Patientinnen sagen: Lieber noch mal gebären als zum Zahn-
arzt.
Pch hatte kürzlich eine Ü’-yährige hier, die sagte: JWissen Sie, ich habe mich 
als Kind so auf meinen ersten Hesuch beim Zahnarzt gefreut. Und dann hat 
das so wehgetan.x Die hat heute noch Angst. Und ihre 3ochter auch. Aber 
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heutzutage gibt es eigentlich keinen Grund mehr, vor dem Zahnarzt Angst 
zu haben.

Sind Sie sicher?
ya0 Wenn früher ein Kind beim Zahnarzt weinte, verpasste ihm der Zahnarzt 
eine !hrfeige. Der Äossmetzger N so nannten wir den Zahnarzt. Das war de-
nen ziemlich egal, ob sie den Kindern Schmerzen zufügten oder nicht. Pch 
habe einen Kollegen, der ist im Appenzellischen aufgewachsen. Dort durMe 
der kantonal approbierte Zahnarzt in den (’er- und )’er-yahren alles ma-
chen. Aber keine Spritze geben. Stellen Sie sich das vor0 Das ist Folter. So 
etwas vergessen Sie nie.

Wie nehmen Sie einem Patienten die Angst?
Pndem ich ganz ruhig erkläre, was ich machen muss, was nicht so gut ist 
und was gar nicht so schlimm ist an seinen Zähnen. Und mit einer schmerz-
freien Hehandlung.

Sie haben keine Jüren in Ihrer Praxis.
Das ist fürs Gefühl der –atientinnen: !hne 3ür kInnen sie 6ederzeit abhau-
en. Und dann hat es vor allem mit R1giene zu tun: ye weniger Klinken, desto 
weniger Kreuzkontamination. Ausserdem ist mir wichtig N speziell hier an 
der Langstrasse N zu hIren, was am Empfang vorne los ist.

Man möchte nicht alles sehen, was Herr Asper so zu sehen kriegt.

Haben Sie selber manchmal Angst bei Ihrer Arbeit?
Vor den –atienten eigentlich nicht, vor den yunkies beispielsweise hatte ich 
nie Angst. Aber wir haben einen –fe«erspra1 in der –rajis, für den Fall der 
Fälle.
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Haben Sie ihn schon mal gebraucht?
Cein. Einer wollte mich zwar mal tIten, aber das war nicht hier, sondern in 
der –s1chiatrie.

ykaE, erzählen Sie.
Einmal musste ich in der ps1chiatrischen Klinik Äheinau einem kleinen 
Bännlein eine Füllung machen. Und als ich fertig war und mich umdreh-
te, bekam ich einen fürchterlichen Schlag auf den Rinterkopf. Die Dental-
assistentin wollte er auch noch runterhacken, aber ich konnte ihn gera-
de noch festhalten. Später kam heraus, dass seine Butter örztin war und 
er Frauen hasste. Die Zahnärztin, die ihn die Woche zuvor behandelt hat-
te, war wohl das Abbild seiner Butter gewesen. Also sägte er, bevor ich 
kam, ein Stück aus seinem Hett raus und schmuggelte es im AMer ins 
Hehandlungszimmer. Der hat so harmlos ausgesehen. Aber er war ein Spe-
zialist im Analschmuggel.

ör hat das Metallteil also während der Behandlung aus seinem Hintern 
gezogen und Ihnen über den Kopf geschlagen?
Er muss es vorher in die Rosentasche gezügelt haben. Aber in der –s1chi 
denkst du dir nicht viel, wenn einer die ganze Zeit nervIs in der Rose rum-
nestelt. Pch musste mich 6a auf die Zähne konzentrieren.

Jhemenwechsel: Soll man beim Zahnarzt die Augen schliessen oder of-
fen lassen?
Pch verstehe nicht, warum es Leute gibt, die einen anstarren. Das stresst 
mich.

Wir lassen die Augen oTen.
Wirklich? Die meisten Leute schliessen die Augen. Das gibt die besseren 
Hehandlungen. Der –atient, der die Augen schliesst, entspannt sich. Und 
mich auch.

Warum stGrt es Sie, wenn ein Patient die Augen oTen lässt?
Wer mich anschaut, traut mir nicht. Das ist meine Pnterpretation.

Wollten Sie nie woanders als an der Langstrasse arbeiten?
Pch hatte vorher verschiedene –rajen angeschaut, in der Enge oder im 
Hankenviertel. Aber ich habe schnell gemerkt: Da bin ich der Falsche.

Warum?
Die Leute dort wollen nicht einen, der sagt: JDas 5icken wir ein wenig.x 
Die –atienten kommen und sagen: JPch bin 6etzt ’ und würde gerne meine 
Zähne sanieren.x Dabei gibt es nichts zum Sanieren. Aber die wollen halt 
ein paar schIne, weisse KrInlein. Cur bin ich dafür nicht der 31p.

Da würden Sie zum SchGnheitschirurgen.
ya. Die 5otte Karre, das schIne Eigenheim haben diese Leute schon. Aber 
im Bund blitzt noch das Amalgam. Und das sieht nach Loser aus.

Was halten Sie von Voldzähnen?
Das Heste0

Warum?
Hesser sind natürlich gesunde Zähne. Aber gleich danach: Goldzähne, also 
Goldfüllungen. Gold ist ein Edelmetall. Das sieht auch nach zwanzig yah-
ren genau gleich aus. Ein –roblem kriegen Sie nur, wenn Sie zudem eine 
Amalgamfüllung haben. Dann haben Sie eine Hatterie im Bund.
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öine Batterie?
ya, zwischen dem Gold- und dem Silberzahn 5iesst Strom über den Spei-
chel.

Wie fühlt sich das an?
Raben Sie schon mal eine Hatterie abgeleckt?

Das muss sehr lange her sein.
Es fühlt sich immer noch gleich an. Wenn Sie so eine grosse Hatterie ab-
lecken, die man für alte 3aschenlampen benutzt, dann spüren Sie ein Kräu-
seln: zssss N ein merkwürdiges Gefühl. Aber heute ist das nicht mehr so ak-
tuell, weil fast niemand mehr Amalgamfüllungen hat. Und Gold will in der 
Schweiz eben niemand, ausser Freaks und Rip-Ropper.

Warum?
Es ist zu bling-bling. Pn der Schweiz wollen die Leute so aussehen, als wären 
sie noch nie beim Zahnarzt gewesen.

öin Wohlstandsphänomen?
ya. Aber noch auf einem gesunden Civeau. Pn den USA müssen die Zähne 
weisser als weiss sein. Die yungen kleben sich Veneers auf.

Äeneers! Wir kennen es nur von Instagram. Klären Sie uns auf.
Ein Veneer ist eine rein ästhetische Geschichte: Pch entferne mit einem 
Diamanten ein wenig !ber5äche, mache einen Abdruck, und der Zahn-
techniker fertigt eine dünne Zahnschale aus –orzellan, die aufgeklebt wird. 
So kann man allen Zähnen die gleiche Farbe geben, dem Gebiss eine gleich-
mässige Form. Aber das ist ein ästhetischer Furz. Wenn 6emand Veneers 
will, sage ich ihm: JBache ich nicht.x Für ein Veneer muss man den Zahn 
zuerst kaputt machen.

Warum kaputt machen?
Wir machen nichts, ohne etwas zu zerstIren: Wir schleifen den Zahn, wir 
ätzen ihn an. Wir machen immer etwas kaputt, wenn wir arbeiten. Wir 
Zahnärzte sind ZerstIrer. Hevor wir etwas au auen kInnen, müssen wir 
zuerst abreissen und –latz scha«en.

Was sind für Sie schGne Zähne?
Ein natürliches Gebiss. Eines, das ein paar Abstände hat, an manchen Stel-
len etwas eng ist. Pch »nds vIllig oka1, wenn 6emand mit einem Fehlbiss 
sich die Zähne machen lässt, weil er sonst mit 8’ die Frontzähne verlieren 
würde oder sich wegen des Aussehens schämt. Aber pervers »nde ich, dass 
heute alle aussehen wollen, als ob sie mit einem geklonten –epsodent-Lä-
cheln auf die Welt gekommen wären. Alles gerade und weiss.

Machen Sie gar keine ästhetische Zahnmedizin?
Es ist eine Frage des Abwägens: Wie viel muss ich abtragen, damit ich etwas 
Ceues aufsetzen kann? Wir haben 6a mal einen hippokratischen Eid gelei-
stet. Pch erinnere mich zwar kaum mehr dran, aber es muss wohl so gewesen 
sein. «Primum nihil nocere» N als Allererstes sollen wir dem –atienten nicht 
schaden. Aber daran halten sich natürlich nicht alle. Denn an einer Krone 
verdient man mehr als an einer Füllung: 4T’ Franken für ein kleines Ecklein 
oder 4T’’ Franken für eine Krone N das macht einen Unterschied. So sind 
viele Zahnärzte reich geworden. Für eine Krone trägt man meist sehr viel 
gesunde Zahnsubstanz ab. Pch mache mich nicht beliebt, wenn ich das sage, 
aber für mich ist das KIrperverletzung.

Dann stimmt das Äorurteil: Zahnärzte sind in erster Linie Äerkäufer?
Cein, natürlich nicht.
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Warum nicht?
Weil ich kein Verkäufer bin und viele andere auch nicht. Pch habe Bühe mit 
diesen Klischees. Als ich mit dem Studium begann, war das Klischee: Der 
Zahnarzt ist ein geldgieriger Sadist.

Venau. Bleiben wir bei den Klischees: Zahnärzte sind gescheiterte Me-
diziner, die keine richtigen Rrzte werden konnten.
Das ist ein Vorurteil über Zahnärzte?

Oa. Haben Sie das noch nie gehGrt?
Cein.

Hm.
Das meinen vermutlich die örzte. Aber meine Beinung über die örzte ist 
auch nicht die beste.

Wirklich?
Ein Heispiel: Wenn ich einem –atienten einen Zahn ziehen soll, er aber 
vom Arzt blutverdünnende Bedikamente bekommt, muss ich das wis-
sen. KInnte 6a sein, dass der –atient bei Absetzung des Bedikaments eine 
3hrombose macht und stirbt. !der aber wir setzen es nicht ab, und er ver-
blutet auf meinem Stuhl. Es gibt ganz viele Bedikamente, die katastrophal 
sind für die Zähne.

Welche denn?
–s1chopharmaka zum Heispiel. Alles, was den Bund austrocknet. !der 
!steoporose-Bedikamente. Die kInnen eine Kiefernekrose auslIsen.

öine Kiefernekrose?
Der Kiefer lIst sich auf.

Was?
ya, dann kann 6eder chirurgische Eingri« am Kiefer in einem Desaster en-
den: Der Knochen stirbt ab, verfault quasi. Und nochmals zu den örzten: Die 
spritzen solche Bedikamente manchmal, ohne die –atientin vorher zahn-
ärztlich abklären zu lassen. Eine Katastrophe0

Müssen Zahnärzte schGne Zähne haben?
Sie geben sich in der Äegel alle Bühe, dass ihre Zähne gut aussehen. Aber 
ich kann Phnen sagen: Hei einem Zahnarztkongress wird das Dessertbu«et 
am schnellsten gestürmt.
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«Es ist ein sehr abwechslungsreicher Beruf. Das Manuelle ist megaspannend und eine tägliche 
Herausforderung. Sie können etwas tun, nicht nur Rezepte schreiben.»

ykaE, Herr Asper, jetzt ein paar Natgeberfragen für unsere Leserinnen 
und Leser vor den Bildschirmen. Zähneputzen: dreimal zwei Minuten?
Hesser zwei morgens und fünf abends.

Zahnseide oder nicht?
Zu schwierig. Die Leute machens nicht. !der verletzen sich dabei. Hesser 
Zahnstocher.

Benützen Sie jeden Jag Zahnseide?
Cein. Pch bin nicht so ein guter Zahnputzer.

Sie haben eine Interdentalbürste.
3atsächlich. Aber auch die brauch ich nicht 6eden 3ag.

8ützen Au’ellungszahnpasten?
Pch würde sie nicht brauchen. Beistens sind sie zu aggressiv. Und nein, nüt-
zen tun sie meistens auch nicht.

Wie werden Zähne wieder weiss?
Gehen  Sie  zur  Dentalh1gienikerin,  und  lassen  Sie  sich  bezüglich 
Rome-Hleaching beraten.

ölektrische Zahnbürste oder manuell?
!hne Evidenz: Pch »nde die elektrischen vIllig unnItig. Ausser Sie haben 
motorische StIrungen. !der müssen 6emand anderem die Zähne putzen.

Apropos övidenz: Die soll auch bei der Zahnseide fehlen.
Rm. yetzt verrate ich natürlich einen Hildungsmangel. Aus der Erfahrung 
kann ich sagen, dass sie nichts nützt, weil die Leute sie nicht brauchen. Wer 
sie regelmässig richtig benutzt, wird aber kaum noch Zahnprobleme haben. 
Aber ich kann mir fast nicht vorstellen, dass es keine Evidenz gibt.

Vemäss einer Meldung von Associated Press soll das aber so sein.
Wir haben 6a die evidenzbasierte WissenschaM, aber am Ende kocht trotz-
dem 6eder Arzt nach seinem eigenen Äezept. Und es funktioniert zum 
grIssten 3eil auch. Zahnseide ist sicher besser als nichts. Das merken Sie 
spätestens, wenn das Hasilikumblatt mitkommt.
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Sind die Zähne der Kinder heute eigentlich besser als früher?
Viel besser. Kinder, die in der Schweiz zur Schule gehen und zu Rause 
unterstützt werden, kriegen keine Karies mehr. Das ist der Verdienst der 
Schulzahnklinik, der Zahnvorsorge bei den Kindern.

Jrotz des vielen Zuckers im össen?
ya. Karies entsteht durch Süsses und Hakterien im Bund, die daraus Säure 
produzieren. Es ist eigentlich die häu»gste Pnfektionskrankheit der Welt. 
Aber sie ist vermeidbar. Wenn die Eltern aufpassen, den LI«el oder den 
Cuggi nicht ablecken, kann man die bertragung vermeiden. Bir ist es 
trotz meines Desaster-Bundes auf 6eden Fall gelungen.

Selbst im Keller stehen teure Gerätschaften rum, etwa diese 
Saugmaschine.

Neben seiner Tierschädelsammlung zeigt uns Herr Asper, wie 
viel Abfall in seiner Praxis täglich anfällt.

Was halten Sie davon, wenn man nach Ungarn fährt, um sich die Zähne 
zu machen?
Katastrophe. Und zwar nicht für mich. Sondern für die –atienten. Die kom-
men nachher zu mir und sagen, sie hätten überall Schmerzen. Sie kInnen 
hier in ein Äeisebüro gehen und sagen, Sie mIchten sich in Ungarn die 
Zähne machen lassen. Und dann sagt 6emand am Schalter: JBachen Sie 
den Bund aufx, Sie kriegen einen Kostenvoranschlag, und ab nach Ungarn. 
Cach einer Woche sind Sie zurück. Aber das –roblem ist: Der Bund ist ein 
biologisches S1stem. Räu»g wird in viel zu kurzer Zeit viel zu viel gemacht. 
Zähne sterben ab, es gibt Entzündungen. Klar sind Cachbehandlungen in 
der Schweiz mIglich. Aber das ist ein HlIdsinn.

Aber wenn jemand kein Veld hat, hier 1C 000 Franken zahlen müsste 
und dort nur 5000 Franken?
Die Frage ist immer: Pst die Hehandlung wirklich nItig? Wenns dann genau 
gleich gut gemacht wird wie hier: super.
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Wie o  kommt das vor?
Selten. Pch habe hier manchmal Kosovaren, die aus den Ferien heimkom-
men. Bachen sich dort eine Krone für ’ Euro, die hier 4T’’ kostet. Aber 
da kInnten sie grad so gut eine –atronenhülse nehmen und über den Zahn 
hauen. Der Dentaltourismus ist wirklich ein –roblem. Auch aus Deutsch-
land habe ich immer wieder Fälle von massiver bertherapierung.

Wie sah der schlimmste Mund aus, in den Sie je geschaut haben?
Wie Kompost. Als Erstes fragte ich den –atienten: JRaben Sie eine Zahn-
bürste?x Er sagte: Jya, ich hatte mal eine, aber die wurde mir geklaut.x 
Der Bund war eine einzige Kloake. !der die rumänische –rostituierte vom 
Sihlquai mit einer Bundfäule. Den Klassiker habe ich allerdings nicht sel-
ber gesehen: Da hat einer eine 3otalprothese monatelang nicht rausgenom-
men. Der ging zum Zahnarzt, weil er oben Schmerzen hatte. Als sie die –ro-
these rausgenommen haben, kam der halbe Gaumen mit, und Würmer kro-
chen in seinem Bund. Das ist eine sehr beliebte Geschichte.

örfunden?
Pch habe die Geschichte am zahnärztlichen Pnstitut gehIrt.

Haben Sie noch mehr ökelgeschichten? Das lesen die Leute wahnsinnig 
gern.
Sehen Sie, da kommt mir meine Kindheit in Rongkong zugute. Die ersten 
acht yahre meines Lebens hab ich dort verbracht. Beine Eltern sind nach 
der Randelsschule beide dorthin, um Englisch zu lernen. Wenn Sie als Kind 
ein paarmal am Fischmarkt von Aberdeen vorbeigehen mussten, dann ler-
nen Sie, den Geruchssinn abzustellen. Sonst überleben Sie nicht.

Wer hat den schlimmsten Mundgeruch?
Zigarrenraucher.  Aber solange man weiss,  was stinkt,  ist  es nicht so 
schlimm. Schwieriger »nde ich es, wenn ich den Geruch nicht kenne.

Warum?
Weil ich dann Angst bekomme, ich kInnte etwas au5esen. Aber eigentlich 
»nde ich es gut, wenns stinkt. Dann weiss ich: Rier muss was raus.

öcht jetzt?
Es gibt viele Zahnärzte, die »nden es richtig geil, eine Eiterbeule aufzuste-
chen, und dann zieht kräMig LuM durch die Case  kommt alles hoch. Denn 
man weiss, nach der Hehandlung gehts dem –atienten wieder gut. Beine 
Dentalh1gienikerin und ich, wir streiten uns manchmal darum. Sie kInnen 
sich nicht vorstellen, wie grusig es in diesen Bäulern aussehen kann.

Und das nden Sie gut?
Cein. Geil »nd ich das0 Es ist nicht so, dass ich Benschen mit Eiterbeulen 
sej1 »nde. Aber da merkt man: Pn diesem 3unnel geht es vorwärts.

Äerstehen Sie, wie der öindruck entsteht, dass Zahnärzte eine, sagen 
wir, leicht sadistische Äeranlagung haben?
Boment0 Pch quäle den –atienten nicht, ich helfe ihm. Cachher gehts ihm 
besser.

Sie mGgen also die Herausforderung, nicht den öiter?
Genau. Das Leiden eines –atienten bereitet mir keinen Spass. Aber was Sie 
verstehen müssen: Die Diagnostik ist relativ schwierig. Die –atienten kom-
men und sagen, unten schmerze ein Zahn. Dann taste und drücke ich und 
halte minus )’ Grad kaltes 3rockeneis an den Zahn, das tut natürlich weh. 
Aber dann sage ich: JCein, das –roblem ist der Zahn oben.x Darum sind 
Eiterbeulen super: Da weiss ich gleich, was das –roblem ist.
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Ist man als Zahnarzt einsam?
Ban ist sehr einsam.

Warum?
Der Zahnarzt ist der Ohef in der –rajis. Und der Ohef steht immer ejponiert 
in der Hrandung oder ist N umgangssprachlich N das Arschloch. Auch bei 
der Arbeit ist man einsam. Pch rede normalerweise einen ganzen 3ag lang 
nicht so viel wie 6etzt. Was dafür wunderschIn ist an meinem Heruf: Pch 
hab nur mit Frauen zu tun.

Warum ist das schGn?
Frauen sind viel angenehmer. Bit Bännern gibts sofort Konkurrenzkampf, 
wer ist der GrIsste, wer ist der Heste. Hreitbeinige EllbIgler. Cein, Bänner 
»nde ich im Umgang miteinander schwierig. brigens, damit hier kein fal-
scher Eindruck entsteht: Die alten, weissen Einzelkämpfermänner, so Fos-
sile, wie ich eines bin, die sind bei den Zahnärzten beziehungsweise Zahn-
ärztinnen am Aussterben. Es gibt inzwischen mehr weibliche als männliche 
Studienabgänger in der Zahnmedizin.

«Was wunderschön ist an meinem Beruf: Ich hab nur mit Frauen zu tun»: Herr Asper und sein Team.

Welche Drogen sind am schlimmsten für Zähne?
Reroin, Kokain, wenn häu»g konsumiert, und generell alles, was die 
Schleimhäute austrocknet. Pch sehe es den –atienten an, wenn sie in der 
yugend eine schwierige Zeit hatten. Wenn eine Hankerin oder ein Zahnarzt 
oder ein yournalist regelmässig kokst und seine Zähne putzt, ist es über-
haupt kein –roblem. Heim Ki«en gibt es keine Evidenz. Ein grosses –roblem 
sind Energ1drinks. Das erodiert alles. Ein Säurebad für die Zähne N mit oder 
ohne Zucker.

ola Zero ist also auch schlecht?
Die Säure ist ein –roblem. Und mit dem Zucker ist es noch schlimmer. Ent-
scheidend ist der pR-Wert in Phrer BundhIhle. Wenn ein gewisser Wert 
unterschritten wird, gehts an die Zahnsubstanz.
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Sie raten uns also von ola Zero ab?
Das wäre etwas heuchlerisch. Pch trinke nämlich selber gerne Oola. Und 
zwar das mit Zucker. Für die Zähne ist die Räu»gkeit entscheidend: Wenn 
Sie Schwarzwäldertorte mIgen, essen Sie eine ganze 3orte aufs Bal. Kein 
–roblem. Aber wenn Sie am –O alle fünf Binuten ein Sugus essen, und das 
über Stunden, dann geht was ab in Phrem Bund. Apropos Oola, ich hab Ph-
nen 6a gar nichts zu trinken angeboten. Wollen Sie etwas trinken?

8ein, danke.
Wenigstens ein Wasser0

Kommt drauf an. Aus Ihrem Zahnarztstuhl?
Pch habe den 3est bestanden. Wirklich. Pch kanns Phnen zeigen. 
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